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Im Rahmen der Projektausschreibung ‚Interkulturelle Kommunikation‘ wurde der Antrag am 
Karlsruher Institut für Technologie – KIT von PROF. DR. ANDREAS BÖHN (Institut für 
Literaturwissenschaft) in Kooperation mit PROF. DR. –ING. DR. H.C. MULT. FRANZ NESTMANN 
(Institut für Wasser und Gewässerentwicklung, Bereich Wasserwirtschaft und Kulturtechnik – IWG) und 
PROF. DR. JÜRGEN REKUS (Institut für Berufspädagogik und Allgemeine Pädagogik, Abt. Allgemeine 
Pädagogik)  
‚Interkulturelles Mentoring für ingenieurwissenschaftliche Studiengänge am Karlsruher 
Institut für Technologie (KIT)‘ 
für den Zeitraum 01. April 2010 bis 31. Dezember 2011 bewilligt. 
 
Mit der Durchführung des Projekts wurde DR. RALF SCHNEIDER im Rahmen einer 0,5-Stelle 
beauftragt und der Geschäftsstelle des House of Competence (HoC) zugeteilt. 
Das Projekt sah neben der Erarbeitung des Forschungsüberblicks zu Interkulturellem Mentoring 
regelmäßige Lehrveranstaltungen vor, in denen interkulturelles Mentoring sowohl theoretisch 
vermittelt als auch für die Praxis gemeinsam mit den Studierenden, die hauptsächlich den B.A.-
Ergänzungsbereich Angewandte Kulturwissenschaft/ Kulturarbeit an der Fakultät für Geistes- und 
Sozialwissenschaften studieren, erarbeitet wurde. 
Die sich aus den Lehrveranstaltungen ergebenden Mentorengruppen wurden während und nach 
der Vorlesungszeit durch DR. RALF SCHNEIDER betreut (Coaching). Zudem konnte über das 
International Students Office – IStO (ehem. Akademisches Auslandsamt) am KIT eine Kollegin 
gewonnen werden, einen ‚Interkulturellen Theater‘-Workshop für die Mentorinnen und 
Mentoren anzubieten. 
Neben diesen Aufgaben besuchte DR. SCHNEIDER Tagungen der CHE Consult GmbH, die sich 
2010 und 2011 verstärkt dem Thema der Diversität an Hochschulen widmete und konnte bei 
einer weiteren Tagung an der Universität Siegen Kontakte zum Projekt Mehrsprachigkeit und 
Multikulturalität im Studium (MuMiS) knüpfen, über den im Wintersemester 10/11 eine 
Lehrbeauftragte (Interkulturelle Kommunikation) für den B.A.-Ergänzungsbereich Angewandte 
Kulturwissenschaft/ Kulturarbeit gewonnen werden konnte, und so die Vernetzung zum Studiengang 
intensiviert wurde. 
DR. SCHNEIDER betreute während der ersten Projekthälfte eine am Institut für Berufspädagogik und 
Allgemeine Pädagogik begonnene M.A.-Arbeit im Umfeld einer Evaluation des Mentoring. 
Während der Bearbeitung des hier angesiedelten Themas entschloss sich die Studierende 
gemeinsam mit ihrem Betreuer in der Pädagogik für ein anderes Thema, so dass die geplante 
Auswertung durch eine Studierende im Projekt nicht durchgeführt werden konnte. 
Der Schwerpunkt der während der ersten Lehrveranstaltung im Sommersemester 2010 
entwickelten Orientierungsphasen lag bei der Betreuung von Bildungsausländern, da das Seminar 
mit dem M.A.-Studiengang Resources Engineering, der explizit für Studierende aus dem Ausland 
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konzipiert ist, verbunden war. Während der zweiten Orientierungsphasen im Wintersemester 
2010/11 nahmen auch Studierende anderer Studiengänge teil, die die deutsche 
Staatsangehörigkeit hatten, also auch zur Gruppe der Bildungsinländer gehören. 
Die in diesem Projekt besonders zu berücksichtigende Studierendengruppe aus 
ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen, ist der seit ihrem Bestehen dominierenden 
Ausrichtung an der ehemaligen Technischen Hochschule Karlsruhe (zur Zeit der Gründung 1825: 
Polytechnicum), nun Karlsruher Institut für Technologie - KIT angepasst. Am KIT werden gegenwärtig 





- Chemieingenieurwesen und Verfahrenstechnik 
- Elektrotechnik und Informationstechnik 
- Electrical Engineering and Information Technologies 
- Geodäsie und Geoinformatik 
- Informatik 
- Maschinenbau 
- Materialwissenschaft und Werkstofftechnik 
- Mechatronik 
- Resources Engineering 
Daneben werden noch die Fächergruppen Naturwissenschaften, Wirtschaftswissenschaften, 
Geistes- und Sozialwissenschaften und die Lehramtsfächer angeboten. 
Aus dem, gemessen an allen vertretenen Fächergruppen, hohen Anteil an ausländischen 
Studierenden in den Ingenieurwissenschaften (vgl. Kap. 3: Situation für ausländische Studierende 
am KIT) bot es sich an, diese, mehr als die Hälfte aller Studierenden am KIT zusammenfassende 
Fächergruppe, dem Projektantrag entsprechend gezielt zu berücksichtigen und insbesondere 
durch die Berücksichtigung des M.A.-Studiengangs Resources Engineering in die Untersuchung 
einzubeziehen. 
Die in der Studierendenstatistik des KIT1 angeführte Bezeichnung ‚Ausländer‘ wird der 
differenzierten Unterteilung Studierender mit nicht deutschen Kultureinflüssen in Bezug auf für 
ein interkulturelles Mentoring relevante Fragestellungen nicht gerecht. Bei der Datenerhebung 
der Immatrikulation am KIT kann gegenwärtig nur erfasst werden, wer keine deutsche 
Staatsangehörigkeit besitzt. Berücksichtigt man aber die hier postulierte Hypothese, dass alle 
Studierenden, die nicht im deutschen Kulturraum sozialisiert wurden, kulturbedingte 
Wechselbeziehungen mit deutschen Kulturemen aufweisen, könnte interkulturelles Mentoring für 
weitaus mehr Studierende notwendig oder/ und von Interesse sein. Die ‚Ausländer‘ in der KIT-
Studierendenstatistik entsprechen jenen Studierenden, die keine deutsche Staatsangehörigkeit 
haben, gleichgültig wo sie ihre Hochschulzugangsberechtigung (in den amtlichen Statistiken als 
Bildungsaus- und -inländer bezeichnet) erworben haben. Aber auch deutsche Studierende, die 
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über Alumni, in die Hochschule hineingetragen werden. Diese Betrachtungsweise wird als zu eng 
angesehen und soll um die kulturrelevante Betreuung der Studierenden erweitert werden, mit 
dem Ziel, sie die Zeit des Studiums optimal erleben zu lassen. 
Gerne wird auch in akademischen Einrichtungen auf den Terminus Diversity Management 
zurückgegriffen, der aus dem anglophonen unternehmerischen Bereich stammt, im anglophonen 
akademischen Bereich allerdings keine Verwendung findet. Stattdessen wird das, was deutsche 
Hochschulen zumeist unter Diversity Management verstehen und praktizieren im anglophonen 
Raum als Widening Participation bezeichnet. Seit 1999 existiert an der britischen Open University3 die 
Zeitschrift Widening Participation and Lifelong Learning, die regelmäßig über diese Forschung 
berichtet. Seit 2005 wird in Großbritannien im Auftrag des Higher Education Funding Council for 
England (HEFCE)4 systematisch der Nutzen der Widening Participation untersucht.5 
Auch kann man häufig Mentorenprogramme an deutschen Hochschulen vorfinden, die im 
Grunde Mentorinnenprogramme darstellen und vornehmlich jungen Wissenschaftlerinnen oder 
Mitarbeiterinnen der Hochschule im Sinne einer Gleichbehandlung Unterstützung auf dem 
Karriereweg erbringen sollen. 
In dem hier vorliegenden Projekt wurde das Mentoring in interkulturellen Belangen in den 
Vordergrund gestellt, wonach eine Mentorin oder ein Mentor analog zur namensgebenden 
Homerschen Gestalt, die über Odysseus‘ Sohn Telemachos wachte, der/dem Mentee deutsche 
Kultureme näher bringt und für Fragen beratend zur Seite steht. 
Neben den zahlreichen Praxiserfahrungen in der Wirtschaft, in denen hauptsächlich Diversity 
Management im Fokus steht, sind nur wenig repräsentative Daten außerhalb der 
unternehmensinternen Evaluationen im deutschsprachigen Raum zugänglich. Ein transparentes 
Beispiel stellt das Diversity Management von Teckentrup GmbH & Co. KG6 dar. Das ostwestfälische 
Unternehmen, als Unterzeichner der charta der vielfalt sieht Diversität als Verkaufsvorteil und 
fördert sowohl multinationale Teams als auch die Sensibilisierung der Führungskräfte. Das 
Engagement von Teckentrup im Initiativkreis Unternehmen VIELFALT OWL7 zeigt, dass Diversity 
Management nicht nur im eigenen Unternehmen realisiert, sondern dass auch im 
Unternehmensverbund Diversität weiterentwickelt werden kann. 
2.1. 	Metastudie	zu	‚Interkulturellem	Mentoring‘	
Die hier relevanten Forschungsgegenstände im Kontext des interkulturellen Mentoring sind 
- Interkulturelle Kommunikation 
- Interkulturelle Kompetenz 
- Diversity Management 
- Widening Participation 
- Interkulturelles Lernen/ Mentoring/ Coaching 
                                                 
3 www.open.ac.uk 
4 www.hefce.ac.uk 





‚Kultur‘ wird im vorliegenden Projekt und insbesondere innerhalb der Lehrveranstaltungen und 
Orientierungsphasen im Sinne des erweiterten bzw. lebensweltlichen Kulturbegriffs verstanden 
(vgl. BOLTEN 2007). Damit soll eine Abgrenzung gegenüber dem engen Kulturbegriff dargestellt 
werden, der meist wertend, ausgrenzend und statisch eingesetzt wird, was dem hier verwendeten 
Begriff von Kultur, die als dynamisch und so wertfrei wie möglich verstanden werden soll, 
angemessener ist. 
 
Interkulturelle Kommunikation wird wie auch Diversity Management zumeist im Umfeld von 
Unternehmenskulturen verstanden. Oft wird das Problem der kulturell bedingten 
Missverständnisse bei internationalen Geschäftsbeziehungen zum Anlass genommen, 
Führungskräften und Mitarbeitern Seminare und Workshops anzubieten, um sie auf effiziente 
Auslandsaufenthalte vorzubereiten. Auch ist der Übergang zur sog. ‚Kompetenzvermittlung‘ 
(s.u.) fließend (z.B. MALITZ 2011, BERNINGHAUSEN/ HECHT-EL MINSHAWI 2009 und HECHT-
EL MINSHAWI/ SZODRUCH 2008). 
Andererseits bietet die Kommunikationswissenschaft umfangreiche Forschungen zum Thema an, 
bei der sprach- und kulturwissenschaftliche Aspekte Beachtung finden und sowohl voneinander 
getrennt als auch miteinander verwoben betrachtet werden (z.B. LIU/ VOLČIČ/ GALLOIS 2011, 
BROSZINSKY-SCHWABE 2011, HERINGER 2010, BARMEYER/ GENKOVA/ SCHEFFER 2010 und 
LÜSEBRINK 2008).  
Die Zeitschrift JOURNAL OF INTERCULTURAL COMMUNICATION RESEARCH (JICR) bietet hierzu 
einen Forschungsüberblick der World Communication Association. 
 
Für den Bereich der Interkulturellen Kompetenz kann einerseits die soziologisch ausgerichtete 
Forschung im Vordergrund stehen (z.B. KURTZ/ PFADENHAUER 2010 und SCHRÖER 2009), 
andererseits Ratgeberleitfäden, bei der interkulturelle Kompetenz als Ziel von Trainingseinheiten 
im Vordergrund steht (z.B. HILLER/ VOGLER-LIPP 2010), die auch auf die Gruppe der 
Studierenden spezialisiert sein kann (z.B. VON QUEIS 2009). Die Literatur teilt sich auf und 
betrachtet einerseits eine einzelne Kultur (z.B. THOMAS ET AL 2003) (gegenwärtig oft die 
chinesische Kultur, wie z.B. bei WOESLER 2010, LIU 2010, KERNER 2009 und WANG 2008), bei 
der es oft nur auf Dos & Don‘ts hinausläuft, andererseits transkulturelle Verhaltensweisen, die 
wissenschaftliche Grundlagen und auch das ‚Handwerkszeug‘ im Umgang mit allen Kulturen 
darstellen sollen (z.B. BOLTEN 2007).  
 
Diversity Management ist ein Begriff aus der internationalen Unternehmenskultur und wird 
leider allzu oft auf akademische Einrichtungen unreflektiert übertragen, da zusehends 
Hochschulen als Unternehmen angesehen werden. Es ist unbestritten, dass man von der 
langjährigen Erfahrung internationaler Aktivitäten global agierender Konzerne profitieren kann 
und die Ergebnisse mit den spezifischen Gegebenheiten einer Hochschule vergleichen soll, 
woraus sich eine eigenständige Fachrichtung etabliert hat. Im akademischen Bereich anglophoner 
Länder hat sich der Begriff der Widening Participation etabliert (z.B. BARKAS 2011 und DAVID 
8 
 
2010). In Deutschland bezeichnet man dies oft noch immer irreführenderweise als ‚Diversity 
Management‘. Da die Ziele der Agierenden in Unternehmen (Profit) andere sind, als die in 
Hochschulen (Wissen), sollte großen Wert auf die Unterscheidung gelegt werden. 
Die Forschungsliteratur ist gemäß der Entstehungsgeschichte des Diversity Managements, das im 
unternehmerischen Bereich schon seit den 1960ern seine Berechtigung in der 
Frauenrechtsbewegung darlegt, die in Deutschland ihre gesetzliche Grundlage durch Art. 3, Abs. 
2 des Grundgesetzes („Männer und Frauen sind gleichberechtigt“) erhalten hat, zumeist im 
beruflichen, wirtschaftlichen und politischen Sektor dominant (z.B. KOCH/ SPEISER 2009, 
KÖPPEL 2007). 
„Diversity Management“ an Hochschulen hat einen ihrer Ursprünge Anfang der 1990er Jahre an der 
University of Michigan8. Dort wurde das sog. „The Michigan Mandate: A Strategic Linking of 
Academic Excellence and Social Diversity“ entwickelt, das seitdem ein Instrument für den 
adäquaten Umgang von US-amerikanischen Universitäten mit der Globalisierung anbietet. 
Die Nähe ingenieurwissenschaftlicher Studiengänge mit der Wirtschaft lässt die oben 
angesprochene Forderung nach strikter Trennung von Diversity Management und Widening 
Participation weniger zielführend erscheinen, da Absolventen u.a. auf ihren Einsatz in 
Unternehmen vorbereitet werden sollen, so dass bei diesem Fachbereich beide Ansätze zum 
Tragen kommen müssten. Einen im Zusammenhang von Diversity Management und 
ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen guten Überblick bietet die auf ihrer Dissertation 
beruhende Veröffentlichung von HIMMEL 2004. 
Die stetig steigende Verbreitung des Internet bietet neue Tendenzen der Widening Participation. Da 
schon in den Anfängen der Informations- und Kommunikationstechnologie Hochschulen und 
internationale Forschungseinrichtungen eine bedeutende Rolle bei ihrer Entwicklung und 
Verbreitung spielten, stellt die Verbindung der stetig zunehmenden Nutzung von Social Networks 
und Widening Participation eine nahezu natürliche Möglichkeit dar, Diversität mit Hilfe moderner 
IuK-Technologie zu kombinieren (z.B. FULLER 2011 und YOUNG 2006). 
Für Anfang 2012 ist von PROF. DR. UTA KLEIN und DANIELA HEITZMANN9 (Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel) die Veröffentlichung eines Sammelbandes mit dem Titel „Diversity und 
Hochschule. Teilhabebarrieren und Strategien zur Gestaltung der Vielfalt“ geplant, der sich 
explizit den Themenkomplexen an deutschen Hochschulen widmen soll. 
 
Die Erforschung des interkulturellen Lernens bildet die wissenschaftliche Grundlage für 
interkulturell ausgerichtete Lehre sowohl für die Schule, die Hochschule oder Fort- und 
Weiterbildung (z.B. HOLZBRECHER 2010, WEIDEMANN ET AL 2010). Die Vermittlung von 
Sprachen und kulturellen Inhalten ist hierbei ebenso wichtig, wie das adäquate Verhalten von 
Lehrenden und Lernenden bei unterschiedlichem kulturellen Hintergrund. 
 






Die Situation von sog. Bildungsausländern10 und Bildungsinländern11 wird oft getrennt 
untersucht, beherbergt aber Problemstellungen, die für beide Gruppen an deutschen 
Hochschulen relevant sind. Sprachliche und kulturelle Hürden beeinflussen das Studium und 
bedingen (Bezugsgruppe Absolventen 2008) bei Bildungsinländer eine Abbrecherquote von 41% 
und bei Bildungsausländern von 50%, während durchschnittlich 24% der Deutschen ihr Studium 
abbrechen.12 
Die bundesweite Erforschung der Situation von Studierenden mit Migrationshintergrund wirft 
Fragen auf, denn offenbar sind diese Daten mit der Realität an Hochschulen nur bedingt 
vereinbar, wie das Beispiel der Universität Duisburg-Essen zeigt. 
Die von der Hochschul-Informations-System GmbH - HIS durchgeführte 19. Sozialerhebung von 2009 
zeigt im Vergleich zu den Ergebnissen an der Universität Duisburg-Essen, dass schon bei der 
Erhebung der Daten, Unterschiede durch die sich unterscheidenden Definitionen von Gruppe 
wie ‚Studierende mit Migrationshintergrund‘ zu abweichenden Ergebnissen führen. Während die 19. 
Sozialerhebung ‚Studierende mit Migrationshintergrund‘ folgende Gruppen zusammenfasst 
- „Eingebürgerte Studierende – also solche Studierende, die ihre ursprüngliche zugunsten 
der deutschen Staatsangehörigkeit aufgaben. 
- Deutsche Studierende, bei denen zumindest ein Elternteil eine ausländische 
Staatsangehörigkeit hat. 
- Studierende, die neben der deutschen eine weitere Staatsangehörigkeit besitzen. 
- Studierende mit ausländischer Staatsangehörigkeit, die in Deutschland die 
Hochschulzugangsberechtigung erworben haben – so genannte 
Bildungsinländer/innen“13; 
möchte die Studierendenbefragung an der Universität Duisburg-Essen folgende Gruppen darunter 
verstehen 
- „Studierende, von denen ein Elternteil in einem anderen Land als Deutschland geboren 
wurde und/oder eine andere als die deutsche Staatsangehörigkeit besessen hat oder 
besitzt, 
- Studierende, von denen beide Elternteile in einem anderen Land als Deutschland geboren 
wurden und/oder eine andere als die deutsche Staatsangehörigkeit besessen haben oder 
besitzen, 
- kein Elternteil mit Migrationshintergrund – Studierende sind aber nicht in Deutschland 
geboren bzw. haben eine nicht-deutsche Staatsangehörigkeit (gehabt)“14. 
Die Universität Duisburg-Essen stellt eine Diskrepanz der Studierendenzahl mit 
Migrationshintergrund (ohne Bildungsausländer) von 4,4% fest, je nachdem, welche Definition 
                                                 
10 Bildungsausländer: Studierende, die ihre Hochschulzugangsberechtigung im Ausland erwarben und erst für das 
Studium nach Deutschland kamen. 
11 Bildungsinländer: Studierende, die ihre Hochschulreife in Deutschland erlangten, jedoch keinen deutschen Pass 
besitzen. 
12 DAAD 2011b, S. 50 
13 BMBF 2010a, S. 501 
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Laufzeit von 10 bis 24 Monaten haben und wichtige Initialzündungen an den Einrichtungen 
etablieren. Auch das KIT konnte in der ersten Ausschreibungsrunde (2009-2011) mit dem Projekt 
‚Integration durch Internationalisierung der Lehre‘ (Modellprojekt) und in der dritten 
Ausschreibungsrunde (2011-2012) mit dem Projekt ‚PeerNet am KIT‘ (Adaptionsprojekt) durch die 
Förderung des DAAD einen Beitrag für die Verbesserung von Belangen der Diversität leisten. 
Die Folgefinanzierung ist für den Großteil der Projekte aber leider nicht gewährleistet.  
 
Im Folgenden sind beispielhaft zwei Programme aufgeführt, die an ihren Hochschulen bereits 
verstetigt werden konnten. 
Interkulturelles Mentoring-Programm der Hochschule für Wirtschaft und Recht (HWR) 
Berlin20 
- seit April 2008 
- Tandem- oder Tridembeziehungen zwischen Mentor/inn(en) und Mentee(s) 
- Dauer: 12 Monate 
- Treffen finden regelmäßig mind. 1x monatlich statt 
- Mentoren sind Personen aus dem Berufsleben 
- Mentees suchen Netzwerke und Kontakt zu Unternehmen sowie persönliche und 
karrierebezogene Weiterentwicklung  
 
MentoDue-Interkulturell – fakultätsübergreifendes Mentoring für Studierende mit 
Zuwanderungsgeschichte an der Universität Duisburg-Essen21 
- seit 2003 
- es fand eine Online-Vollerhebung im SS 2009 durch das Prorektorat für Diversity 
Management statt 
- Stand Dezember 2011: 24,2% der befragten Studierenden haben einen 
Migrationshintergrund; 70,3% der befragten Studierenden mit Migrationshintergrund 
verfügen über die deutsche Staatsbürgerschaft. 
- Diskrepanz der Definition ‚mit Migrationshintergrund‘:  
o gem. der 19. Sozialerhebung: 11% 
o gem. der Studierendenbefragung: 15,4% 
 
Eine weiterführende Auswahl von Programmen zu interkulturellem Mentoring an Hochschulen 
findet sich hier: 
- Interkulturelles Mentoring an der Universität Osnabrück22 
- Interkulturelles Mentoring der Stadt Osnabrück23 







- Interkulturelles Mentoring an der Folkwang Universität der Künste24 
- Büro für Gender und Diversity an der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg25 
- enter science für Studierende mit Migrationshintergrund an der Universität Bremen26 
- Internationales Mentoring Programm an der Universität Siegen27 
 
Die Programme richten sich an Studierende mit Migrationshintergrund, wobei nicht explizit 
zwischen Ausländern und Deutschen unterschieden wird. Das Ziel der Programme ist immer 
ähnlich: Die Zielgruppe soll durch gezielte Förderung und Lehre an die Kultur in Deutschland 
herangeführt werden und somit das Studium erleichtern. 
Neben dem kulturgeprägten akademischen Umfeld, interagieren die Studierenden aber natürlich 
auch noch in ihrem Alltag mit weiteren Teilöffentlichkeiten, die kulturelle Eigenarten aufweisen. 
Die Räume, in denen sich die Studierenden bewegen umfassen 
- das Wohnumfeld (Studierendenwohnheime, Gastfamilien, Wohnviertel etc.) 
- das Arbeitsumfeld (Jobs, Praktika etc.) 
- das Umfeld des täglichen Bedarfs (Einkaufsmöglichkeiten, Banken, Arztpraxen etc.) 
- das religiöse Umfeld (Gotteshäuser, Gemeinden etc. 
- das Freizeitangebot (Sport, Musik, Kunst etc.) 
- die städtische Verwaltung (Ämter, Polizei etc.) 
Da die ausländischen Studierenden wenige Monate bis mehrere Jahre in Deutschland verbringen, 
macht dieser nicht akademische Kontext einen erheblichen Anteil der Zeit aus, der die 
Gesamtsituation der Studierenden beeinflusst.  
Zudem erscheint es sinnvoller die Studierenden nicht einfach in Deutsche, Bildungsinländer und 
Bildungsausländer zu unterteilen. Wie die CHE-QUEST-Studie28 zeigt, ergibt die Unterteilung 
von Studierenden gemäß ihrem Verhalten Gruppen, die die Realität besser abbilden:  
- Wunschkandidat(inn)en 













28 CHE Consult GmbH 2011, S. 9 
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Fasst man die Anteile derjenigen Gruppen zusammen, die man gemeinhin als Klientel für ein 
interkulturelles Mentoring im Blick hat (Nicht-Angekommene, Mitschwimmer(innen) und 
Unterstützungsbedürftige), so ergibt sich laut CHE-QUEST ein Anteil von 39,2% und keinesfalls 
kann man bei den hier zusammengefassten Studierenden ausschließlich von solchen mit 
Migrationshintergrund sprechen. Auch Studierende, die innerhalb der deutschen Kultur 
sozialisiert wurden, zählen zu diesen Gruppen und benötigen kulturbezogene Unterstützung. 
3. Situation	für	ausländische	Studierende	am	KIT	
Die Zahl der ausländischen Studierenden an Universitäten und Fachhochschulen 
(Bildungsausländer und Bildungsinländer) ist von 2009 auf 2010 (Wintersemester 2009/10) 
bundesweit um 5.600 auf 244.775 angestiegen, womit Bildungsausländer und Bildungsinländer 
laut DAAD 11,5% aller Studierenden stellen.29  
2010 studierten laut DAAD 2.121.178 Studierende an deutschen Hochschulen, wovon an 
Universitäten 1.269.263 Deutsche und 179.353 ausländische Studierende immatrikuliert waren, 
was einen Anteil ausländischer Studierenden an allen Studierenden an Universitäten von 12,38% 
ergibt. Die vom DAAD verwendeten Zahlen des Statistischen Bundesamts fassen unter dem Begriff 
‚ausländische Studierende‘ Bildungsinländer und Bildungsausländer zusammen. 
Am KIT werden unter dem etwas undeutlichen Begriff ‚Ausländer‘ in der Studierendenstatistik 
ebenfalls Bildungsaus- und -inländer gezählt, gleichgültig, wo diese ihre 
Hochschulzugangsberechtigung erworben haben30. Vergleicht man den bundesweiten 
Durchschnitt des Anteils ausländischer Studierender (nur) an Universitäten laut DAAD von 
12,3% (Bildungsausländer: 9,6%; Bildungsinländer 2,7%) mit dem Anteil ‚Ausländer‘ am KIT im 
Wintersemester 2009/10 (17,2%), so wird sehr deutlich, dass am KIT überdurchschnittlich viele 
ausländische Studierende immatrikuliert sind. 
Auch im Wintersemester 2011/12 war die Zahl ausländischer Studierender am KIT laut 
Studierendenstatistik31  mit 3.543 gegenüber dem Bundesdurchschnitt des Wintersemesters 
2009/10 mit 15,7% weiterhin sehr hoch. 
Diese hohen Anteile korrelieren mit dem Anteil an Bildungsausländern an deutschen 
Universitäten in den Ingenieurwissenschaften. In dieser Fächergruppe sind im Wintersemester 
2009/10 laut DAAD 15% Bildungsausländer immatrikuliert und stellen damit den höchsten Wert 
gemessen an allen Fächergruppen32 dar. 
  
                                                 
29 DAAD 2011a, S. 7 
30 laut KIT-IMAG, www.imag.kit.edu 
31 www.kit.edu/studieren/6407.php 
32 Fächergruppen sind: Sprach- und Kulturwissenschaften, Sport/ Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften/ 
Mathematik, Naturwissenschaften/ Humanmedizin, Gesundheitswissenschaften/ Veterinärmedizin, Agrar-, Forst- 





 WS 08/09 SS 09 WS 09/10 SS 10 WS 10/11 SS 11 WS 11/12 
ausl. 
Stud. 
3.321 3.105 3.395 3.218 3.466 3.301 3.543 
Stud. 
gesamt 
18.748 17.354 19.721 18.348 20.771 19.377 22.552 
ausl. 
Stud. [%] 
17,71 17,89 17,22 17,54 16,69 17,04 15,71 
 
Abb. 1: „Ausländer“ am Karlsruher Institut für Technologie - KIT 
 
Der Anteil der ‚Ausländer‘ (Bildungsaus- und -inländer) sank in den vergangenen drei Jahren 
zwar um zwei Prozent von 17,7% auf 15,7%, dennoch stieg ihre absolute Zahl im selben 
Zeitraum um 222 von 3.321 auf 3.543.  
 
Abb. 2: „Ausländer“ am Karlsruher Institut für Technologie - KIT  
 
In den hier besonders angesprochenen Studiengängen der Ingenieurwissenschaften ist der Anteil 
ausländischer Studierender am KIT überdurchschnittlich hoch und liegt im Mittel bei 19,13%. Da 
die Werte des DAAD33 lediglich Bildungsausländer beschreiben, lässt sich der dort beschriebene 
Anteil dieser Studierendengruppe von 15% (nur an Universitäten) nur mittelbar mit dem Wert 
der beim KIT unter „Ausländer“ zusammengefassten Studierenden vergleichen. Gemessen am 
Anteil von Bildungsausländern an allen ausländischen Studierenden (laut DAAD), läge der 
geschätzte Wert (vorausgesetzt Bildungsinländer und Bildungsausländer wählen in etwa zu 
ähnlichen Anteilen ingenieurwissenschaftliche Studiengänge) von Bildungsausländern am KIT, die 
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in ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge immatrikuliert sind 14,9%. Dies wiederum 
entspräche sehr gut dem Bundesdurchschnitt laut DAAD. 
 
 WS 11/1234 
 Ausländer Σ % 
Architektur 181 816 22,18 
Bauingenieurwesen 229 1.410 16,24 
Bioingenieurwesen 19 288 6,6 
Chemieingenieurwesen und 
Verfahrenstechnik 
145 1.041 13,93 
Electrical Engineering and Information 
Technologies 
8 8 100 
Elektrotechnik und Informationstechnik 372 1.848 20,13 
Geodäsie und Geoinformatik 16 78 20,51 
Informatik 477 2.363 20,19 
Maschinenbau 779 3.838 20,3 
Materiawissenschaft und 
Werkstofftechnik 
5 30 16,67 
Mechatronik 5 23 21,74 
Resources Engineering 13 14 92,86 
Gesamt 2.249 11.757 19,13 
 
Abb. 3: „Ausländer“ in den ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen am Karlsruher Institut für Technologie - KIT 
 
Dass Bildungsausländer neben hochschulspezifischen Herausforderungen auch Schwierigkeiten 
nicht akademischer Natur ausgesetzt sind, zeigt die 19. Sozialerhebung des BMBF35, laut der im 
Jahr 2009 37% der Bildungsausländer Schwierigkeiten mit dem Kontakt zu deutschen 
Studierenden und 33% Schwierigkeiten mit dem Kontakt zur Bevölkerung haben, wohingegen 
nur 25% Schwierigkeiten mit den Leistungsanforderungen im Studium angeben (dieser Anteil 
stieg allerdings in den letzten Jahren kontinuierlich: 2003: 19%; 2006: 23%; 2009: 25%). Auch die 
deutsche Sprache macht mehr als einem Viertel (28%) dieser Studierendengruppe Probleme. Ob 
diese Werte auch für Bildungsinländer zutreffen kann, hier nur vermutet werden. 
Neben den notwendigen Maßnahmen, die das KIT durch den enormen Anstieg aller 
Studierenden um 3.804 von 18.748 auf 22.552 in nur drei Jahren entwickeln muss, birgt der 
Anstieg der Bildungsausländer ein besonders zu betrachtendes Feld an zu entwickelnden 
Maßnahmen. 
  
                                                 
34 www.kit.edu/downloads/Statistik_WS11.pdf 
35 BMBF 2010b, S. 52 
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Das KIT besitzt mit seiner Dienstleistungseinheit Internationales36 37 eine neue Struktur, die sich in 
drei Abteilungen untergliedert 
- International Students Office (IStO)38 (ehem. Akademisches Auslandsamt) 
- International Scholars & Welcome Office (IScO) 
- Regionalstrategie & Information (RSI) 
und mit ihrer direkten Zuordnung zum Präsidium des KIT eine wichtige Bündelung der 
hochschulpolitischen Aktivitäten in internationalen Angelegenheiten darstellt. Ein über das 
gesamte Studium andauerndes Mentoring wird noch nicht angeboten. 
Zwar leiden sicherlich nicht alle ausländischen Studierenden an den vom Anthropologen 
KALVERO OBERG39 beschriebenen Kulturschock-Phasen ‚Entfremdung‘ (Phase 2), 
‚Eskalation‘(Phase 3) und ‚Missverständnisse‘ (Phase 4), aber die o.g. Schwierigkeiten aus der 19. 
Sozialerhebung des BMBF lassen vermuten, dass sich auch nicht alle Studierenden in Phase 1 
(Euphorie) oder Phase 5 (Verständigung) befinden. Die Dauer der einzelnen Phasen variiert 
individuell, jedoch trägt die durch das B.A./M.A.-Modell verkürzte Studiendauer eher dazu bei, 
dass sich die Studierenden vor ihrer etwaigen Abreise noch in einer der vier ersten Phasen 
befinden und eines interkulturellen Mentorings bedürfen. Genaue Daten hierzu wären allerdings 
noch zu erheben. 
Der hier im Projekt gesetzte Schwerpunkt auf die Lehre in Verbindung mit Studierenden der 
Kulturwissenschaften und der Entwicklung eines Modells eines KIT-weiten Informations- und 
Beratungsangebot für ausländische Studierende, wird in den unten erläuterten 
Lehrveranstaltungen näher ausgeführt. 
4. Lehrveranstaltungen	
Neben der Vermittlung von Fachwissen stellt vor dem Hintergrund der Diversität ebenfalls die 
Vermittlung und Entwicklung von interkultureller Kompetenz an Hochschulen eine 
Notwendigkeit dar. Nicht zuletzt deshalb, weil das Erkennen und Herausbilden von Potenzialen 
kultureller und sozialer Kompetenzen als Kernelemente exzellenter Lehre verstanden werden 
müssen. Dies gilt ganz besonders für Absolventinnen und Absolventen, die in internationalen 
Forschungsgruppen oder global agierenden Unternehmen tätig sein werden. Die kulturelle 
Diversität der ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge am KIT spiegelt dies sehr gut in dem 
hohen Anteil an Bildungsausländern wider. 
Die in diesem Projekt durchgeführten Lehrveranstaltungen zielen zum einen auf die Vermittlung 
einer theoretischen Basis zum Feld der ‚Interkulturellen Kommunikation‘ und zum anderen auf 
die Entwicklung von Orientierungsphasen durch Studierende für Studierende (vgl. HILLER: 
„Interkulturelle Integrationstrainings von Studierenden für Studierende“40). 




39 Oberg 1960 
40 Hiller/Vogler-Lipp 2010, S. 24 
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Es wurde nicht explizit auf Methoden zur Vermittlung von interkultureller Kompetenz 
eingegangen, da die Verbindung der kulturwissenschaftlichen Basis mit den örtlichen Spezifika 
am KIT und in Karlsruhe die Studierenden dazu anleiten sollte, selbstständig adäquate 
Informationsangebote für Studierende mit Migrationshintergrund zu entwickeln. 
Die aus den Lehrveranstaltungen hervorgegangenen Mentorinnen und Mentoren entwickelten 
eigene Informationsveranstaltungen für Studierende der Ingenieurwissenschaften und anderer 
Fachbereiche. Das Angebot der Kulturwissenschaftsstudierenden war als komplementäre 
Unterstützung neben den Sprachkursen, die ebenfalls auf deutsche Kultureme eingehen, für diese 
Zielgruppe konzipiert. Jedoch besuchen bei weitem nicht alle Bildungsausländer solche 
Sprachkurse. Laut 19. Sozialerhebung des BMBF besuchen 44% der Bildungsausländer keine 
Sprachkurse, wobei die Mehrzahl (60%) dies als nicht notwendig ansieht, währenddessen sich 
28% keine Zeit nehmen können.41 
Für die Lehrveranstaltungen hilfreich waren neben der oben angeführten Forschungsliteratur 
insbesondere BROSZINSKY-SCHWABE 2011, v. QUEIS 2009 und SEIFERT 2008. 
Aber auch zahlreiche Zeitungs- und Zeitschriftenartikel42 sowie einschlägige Internetportale43 
boten aktuelle, komplementäre Informationen für die einzelnen Lehreinheiten. 
4.1. 	Sommersemester	2010	
Interkulturalität	am	KIT	
DR. PHIL. RALF SCHNEIDER/ DR. RER. NAT. CHARLOTTE KÄMPF 
 
DR. SCHNEIDER entschied sich die erste Lehrveranstaltung im Rahmen des Projekts trotz sehr 
kurzer Vorbereitungszeit (Projektbeginn: 01. April 2010; Vorlesungsbeginn: 12. April 2010) 
bereits im Sommersemester 2010 stattfinden zu lassen. 
Gemeinsam mit der stellvertretenden Leiterin des internationalen M.A.-Studiengangs Resources 
Engineering, Frau DR. CHARLOTTE KÄMPF wurde das Konzept der Lehrveranstaltung auf der für 
den B.A.-Ergänzungsbereich Angewandte Kulturwissenschaft/ Kulturarbeit etablierten 
Lehrveranstaltung ‚Interkulturelle Kommunikation‘ aufgebaut und entsprechend des 
Projektschwerpunkts ‚Mentoring‘ modifiziert. Unterstützt wurde die Lehrveranstaltung durch 
Hilfskräfte des Instituts für Berufspädagogik/ Allgemeine Pädagogik und des M.A.-Studiengangs 
Resources Engineering. 
Die Lehrveranstaltung konnte auf das im vorangegangenen Wintersemester 2009/10 
durchgeführte Seminar ‚Kulturwissenschaft/-arbeit - Interkulturalität‘ von PROF. DR. 
BURKHARDT KRAUSE und DR. CHARLOTTE KÄMPF aufbauen. Der Schwerpunkt dieses Seminars 
lag auf der Vermittlung von theoretischen Grundlagen zur Interkulturalität sowie dem Verhältnis 
dieser Theorien mit der Praxis und stellte somit für diejenigen Studierenden, die im darauf 
                                                 
41 BMBF 2010b, S. 32 
42 vgl. Literaturverzeichnis 
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O-Phase ‚Studium am KIT‘ 
Die O-Phase ‚Studium am KIT‘ sah den Besuch folgender Institutionen am KIT vor: 
 Studentenwerk Karlsruhe (z. B. International Student Center) 
 DAAD (Deutscher Akademischer Austauschdienst) 
 ZAK (Zentrum für Angewandte Kulturwissenschaft und Studium Generale) 
 HoC (House of Competence) 
 Sprachenzentrum des KIT 
 Mensa am Adenauerring 




Des Weiteren wurden den Mentees Orte zur Freizeitgestaltung auf dem Campus näher gebracht: 
 AKK (Arbeitskreis Kultur und Kommunikation) 
 Hochschulsport des KIT 
 AFK – Das Kino an der Universität 
 Studentisches Kulturzentrum (Studentenwerk Karlsruhe) 
 Hochschulgruppen 
 Internationales Café des Sprachenzentrums 
 
Es wurden elementare organisatorische Informationen zu folgenden Themen präsentiert: 
 Öffnungszeiten der Sekretariate 
 Sprechstunden der Dozenten 
 ECTS-Scheinvergabe 
 An- und Abmeldungen von Prüfungen 
 Funktion/ Anwendung der FriCard 
 
Zudem wurden folgende Informationsmaterialien verteilt und erläutert: 
 Leitfaden des Studiengangs Resources Engineering 
 Studienverlauf/ Studienplan (zib-Broschüre) 
 Broschüre mit wichtigen Daten, wie Ansprechpartnern, Öffnungszeiten etc.     
 Hinweis auf die „Uni – Kultur“ (Liste mit geläufigen studienrelevanten Vokabeln, 
Umgang mit und Verhalten gegenüber Dozenten, Einhalten von Fristen etc.) 




O-Phase ‚IT-Ressourcen für Vorlesungen und Prüfungen‘ 
Auch die Infrastruktur der Informations- und Kommunikationstechnologie ist kulturell geprägt, 
so dass die Nutzung und das Verhältnis von Nutzern und Technologie nicht selbsterklärend oder 
gar transkulturell sein können. In jedem Land werden IuK-Technologien anders genutzt und 
diese Nutzung ist keinesfalls standardisiert. Die ausländischen Studierenden stehen einerseits vor 
der Aufgabe, sich den deutschen Gegebenheiten zu stellen, andererseits müssen sie sich aber 
auch mit der besonderen technologischen Situation der deutschen Hochschullandschaft vertraut 
machen45. 
Die spezifische Situation am KIT als ehemalige technische Universität und mit einer führenden 
Rolle in der nationalen und internationalen Informatik generiert zahlreiche Möglichkeiten zur 
Nutzung von IuK-Technologien, bedeutet aber auch, dass die Mitglieder, Studierende und 
Mitarbeiter in Forschung, Lehre und Verwaltung, Medienkompetenzen erwerben (müssen), die 
an anderen Einrichtungen anders oder nicht vorhanden sind. Da vielfach die Nutzung der IuK-
Ressourcen bei zahlreichen Prozessen notwendig geworden ist, stellt das Wissen über und die die 
korrekte Nutzung der IuK-Infrastruktur einen wichtigen Teil des studentischen Lebens dar. Wird 
die adäquate Nutzung der vorhandenen Dienste nicht oder zu spät erlernt, besteht das Risiko, 
dass sich die Studierenden sozial und (fach-)kulturell von den deutschen Studierenden entfernen. 
Gerade die unterschiedlichen Verhältnisse an Bildungseinrichtungen in anderen Ländern (insb. 
Schwellen- und Entwicklungsländern) im Gegensatz zum KIT stellen auch für die ausländischen 
Studierenden eine große Herausforderung dar. Zahlreiche Abläufe im akademischen Umfeld sind 
von IuK-Technologie unterstützt oder gar bedingt. Diese Abläufe treten z.T. einmalig auf (z.B. 
Immatrikulation), andere sind von unregelmäßiger Natur (z.B. Teilnahme an virtuellen 
Lehrveranstaltungen), wieder andere treten regelmäßig (z.B. Rückmeldung zum Semester) oder 
alltäglich auf (z.B. Literaturrecherche in der KIT-Bibliothek). 
Die O-Phase ‚IT-Ressourcen fürs Studium‘ untergliederte sich in drei Bereiche: 
- IT-Einrichtungen des KIT 
- KIT-Bibliothek 
- Onlineangebote für kulturelle und soziale Aktivitäten in Karlsruhe 
Die Orientierungsphase begann im Hörsaal des Studiengangs Resources Engineering (R 103, Geb. 
10.50), wo die Informationsmaterialen ausgehändigt und besprochen wurden. Dort wurde den 
Studierenden ein Überblick über die IuK-Infrastruktur des KIT gegeben. Akademische und nicht 
akademische Bereiche wurden angesprochen und die entsprechenden Angebote vorgestellt. 
Die Infrastruktur der KIT-Bibliothek war für die ausländischen Studierenden ungewohnt und 
erläuterungsbedürftig. Nach einer virtuellen Einführung über die Website der Bibliothek46 wurde 
die ‚reale‘ Bibliothek besucht und die Vorgänge zur Recherche, zum Ausleihen und zum Arbeiten 
in der Bibliothek erläutert. 
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Die Orientierungsphasen wurden erfolgreich durchgeführt und in nachfolgenden 
Seminarsitzungen allen Seminarteilnehmern vorgestellt. 
Die Leistungsnachweise für den theoretischen Teil wurden in unterschiedlichen Formen 
erbracht. Die Studierenden der Kulturwissenschaft erarbeiten während ihres Studiums 
hauptsächlich Referate und wissenschaftliche Hausarbeiten und stellten sich mit den aus der 
ingenieur- und naturwissenschaftlichen Lehre stammenden Leistungsnachweisen wie 
Sitzungsprotokoll, Impulsreferat, annotierter Linkliste, Glossar neuen Herausforderungen und 
lernten die Ausprägungen einer anderen akademischen Kultur kennen. 
Die Leistungsnachweise im praktischen Teil wurden über die stattfindenden Orientierungsphasen 
selbst, über die Vorstellung des Konzepts durch die O-Phasen-Mentoren vor der Durchführung 
einerseits und über den Erfahrungsbericht nach der O-Phase andererseits sowie über schriftliche 
Projektberichte im Rahmen der wissenschaftlichen Hausarbeit erbracht. 
Auch der eher theoretische Teil des Seminars schloss eine praktische Beteiligung nicht aus. So 
führte eine Seminarteilnehmerin in ihrem Wohnheim Befragungen bei ausländischen 
Kommilitonen durch und reicherte ihr Referat durch die so gewonnenen Informationen an. 
Das facettenreiche Angebot der Leistungsnachweise sollte zum einen die Wahlfreiheit der zu 
erbringenden credit points erhöhen und zum anderen Einblicke in die ingenieur- und 
naturwissenschaftliche Lehre gewähren. Mit dem Angebot stieg der Beratungsbedarf der 
Studierenden stark an und führte in den ersten Sitzungen zu zahlreichen beratenden Gesprächen 
während und nach der Lehrveranstaltung. Dennoch wurde von den Seminarleitern an diesem 
Angebot festgehalten, da die Studierenden der Kulturwissenschaft erfahren sollten, mit welchen 
Methoden die im Projekt zu betreuende Klientel umgeht. 
Auch die doppelte Seminarleitung bot für beide Dozenten Herausforderungen, da sich der 
Lehrstil und der Umgang mit den Studierenden oft voneinander unterschieden. Es fanden  
zahlreiche Treffen zur Koordination der Lehrveranstaltung mit den beiden Seminarleitern und 
Hilfskräften statt. Durch regelmäßige Gespräche konnten beide Lehr-/Lernkulturen 
kennengelernt und für das Seminar nutzbar gemacht werden. 
Die parallel zum Seminar fortgeführten Arbeiten im Bereich Recherche und Vernetzung führten 
unter anderem zum intensiven Kontakt mit dem International Students Office - IStO (ehem. 
Akademisches Auslandsamt)48 am KIT. Insbesondere die Kooperationsbereitschaft von SANDRA 
HERTLEIN unterstützte die Projektarbeiten sehr. Im Laufe der Kooperation mit dem IStO bot 
Frau HERTLEIN an, ihre Erfahrungen an einer schon seit vielen Jahren etablierten Institution 
einer Hochschule mit den Studierenden des Seminars zu teilen und bereicherte die 
Lehrveranstaltung in der letzten Sitzung im Sommersemester mit dem Thema ‚Politische 
Vorgaben zur Interkulturalität‘. Nicht nur die praktischen Erfahrungen stellten einen Mehrwert 
für das Seminar dar, sondern auch die Vorstellung der Arbeit des IStO am KIT informierte die 
Studierenden über die Modalitäten von Auslandsaufenthalten, die ggf. für das eigene Studium 
bedeutsam werden könnten. Zudem bot der Vortrag von Frau HERTLEIN einen Überblick über 
die Studierendenaustauschprogramme in Deutschland. 
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interkulturell ausgerichteter Bildung (auch an Hochschulen) als sehr hoch eingeschätzt werden 
muss, da während des Kontakts der ausländischen Studierenden in Deutschland (wenige Monate 
bis einige Jahre) der Austausch von kulturellen Aspekten ein wichtiger Beitrag zur Über- und 
Vermittlung von ‚Andersartigkeit‘ sein kann, den die Medien nur bedingt zu leisten vermögen. 
As a result of the Report conclusions concerning intercultural interest and awareness 
among young people, education represents a priority instrument for intercultural learning. 
The Anna Lindh Foundation will, as a consequence, support the design of innovative 
intercultural approaches within the school curriculum and through non formal educational 
programmes, with the purpose of developing and stimulating critical thinking, empathy and 
curiosity, and taking into full consideration the results of the family value approach 
provided by the report, which demonstrates the importance of the active involvement of 
the parents in this process. Specific measures are also proposed to promote understanding 
and raise children’s awareness on the contemporary 'Euro-Mediterranean value map' and 
the importance of religions within the Region as revealed through the Anna Lindh 
Foundation study. In this regard, innovative methodologies can be fostered through the 
integration of an artistic and media component to the education programmes, as well as 
strengthening and promoting connections between Anna Lindh Network Members and 
local schools with the aim of facilitating specific activities for school children, their families 
and the local community.53 
4.2. 	Wintersemester	2010/11	
Die aus dem Projekt angebotene Lehrveranstaltung Interkulturelles Mentoring – KIT interkulturell 
konnte im Wintersemester 2010/11 durch das Hauptseminar Kulturen und interkulturelle Kompetenz 
an Hochschulen – Grundlagen und Ausbildungskonzepte von DR. RALF SCHNEIDER (gemeinsam mit 
PROF. DR. BERND THUM vom Institut für Literaturwissenschaft) ergänzt werden. Zudem konnte 
über den im Sommersemester 2010 aufgenommenen Kontakt zum International Students Office am 
KIT eine Kollegin gewonnen werden, die im Rahmen des Projekts für Studierende des Seminars 
Interkulturelles Mentoring – KIT interkulturell einen Theaterworkshop anbot. Parallel zu den 
Lehrveranstaltungen des Projektmitarbeiters DR. SCHNEIDER wurde von Frau JUTTA 
GEMEINHARDT (House of Competence) eine Lehrveranstaltungen und eine gleich lautende 
Ringvorlesung mit dem Titel Kulturen stellen sich vor realisiert, die Referenten aus zahlreichen 
Kulturräumen versammelte, um über ihre Erfahrungen in Alltag und Beruf zu berichten. Durch 
die institutionelle Verbindung beider Personen, fand ein reger projektbezogener Austausch statt 
und einige Teilnehmer von Interkulturelles Mentoring – KIT interkulturell besuchten auch die 
Ringvorlesung. Beide Projekte wurden vom House of Competence gemeinsam beworben. 
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DIPL. SOZ. ZEYCAN YESILKAYA 
Durch den intensiven Kontakt zum International Students Office am KIT gelang es DR. SCHNEIDER 
die Diplom-Soziologin und Sozialpsychologin Frau ZEYCAN YESILKAYA für die Durchführung 
eines interkulturellen Theater-Workshops zu gewinnen. Die Studierenden des Seminars 
Interkulturelles Mentoring – KIT interkulturell wurden eingeladen an dem Workshop teilzunehmen, 
was gerne angenommen wurde. 
Aus dem Programm: 
In diesem interkulturellen Theater-Workshop eignen sich die Teilnehmer Kompetenzen und 
„Softskills“ an, die von Dozenten, Professoren, späteren Arbeitgebern oder allgemein vom 
sozialen Umfeld immer häufiger erwartet werden. 
Automatisch wird „Diversity Management“ erlernt, indem selbstreflexiv verschiedene Bereiche 
und Themen, die in der Begegnung zwischen Menschen unterschiedlicher Kulturen entstehen 
können, spontan improvisiert werden. 
Geplante Inhalte: 
- Interkulturelles Kompetenz-Training 
- Aktivierung des Körperbewusstseins mit Hilfe von (interkulturellen) nonverbalen 
Kommunikationstechniken 
- Selbstpräsentation z.B. bei Referaten und/ oder Vorstellungsgesprächen mit Hilfe von 
Rhetorik-Übungen 
- Rollenspiele zu positiven oder negativen Erfahrungen 
Max. 12 Teilnehmer 
Termin: 19. November von 14:00 Uhr bis 18:00 Uhr, im Akademischen Auslandsamt (Geb. 
50.20 EG, Raum 005)  
Leitung des Workshops: Zeycan Yesilkaya, Diplom-Soziologin und Sozialpsychologin, 






DR. PHIL. RALF SCHNEIDER 
Das Seminar wurde durchschnittlich mit 39 Studierenden durchgeführt. 
Aufgrund der großen Teilnehmerzahl wurde das Seminar in zwei Gruppen unterteilt: Die eine 
Studierendengruppe erarbeitete Referate, um den Bereich der theoretischen Grundlagen 
abzudecken, während die andere Gruppe analog zu den vorangegangenen Lehrveranstaltungen 
Orientierungsphasen konzipierte und für die Durchführung vorbereitete. 
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Das Seminar wurde durch drei wissenschaftliche Hilfskräfte unterstützt, die vorrangig die 
Koordination der O-Phasen-Gruppen untereinander koordinierten und sich gemäß den 
Erfahrungen der vergangenen Lehrveranstaltungen und O-Phasen bei der O-Phasen-Konzeption 
einbrachten. 
In diesem Semester entschieden sich die Studierenden für folgende O-Phasen: 
- O-Phase ‚Kunst‘ 
- O-Phase ‚Geschichte‘ 
- O-Phase ‚Religion‘ 
Die Referatsgruppe widmete sich den Grundlagen der interkulturellen Kommunikation. Es 
wurden Referate vergeben, in jeder Sitzung vorgetragen und im Seminar diskutiert. Insbesondere 
die eigene kulturelle Prägung einzelner Seminarteilnehmer bereicherte die Referate sehr und trug 
dazu bei, dass die theoretischen Grundlagen mit Beispielen aus der Praxis kombiniert werden 
konnten. Den Referaten wurde u.a. die Literatur von BROSZINSKY-SCHWABE59 zugrunde gelegt, 
wobei die Themenkomplexe sowohl von den Studierenden als auch vom Seminarleiter 
aufbereitet und präsentiert wurden. 
Für die O-Phasen wurde wieder über das o.g. Blog sowie mit Flyern auf dem Campus geworben. 
Auch auf der Website des Studierendenmagazins KA.mpus60 informierte man über die Termine. 
Es wurden Abstimmungen mit dem Studienkolleg am KIT und dem International Students Office des 
KIT angestrebt, doch leider ließ sich der seminarabhängige Durchführungszeitraum der O-
Phasen nicht mit den Sprachprüfungsterminen der ausländischen Studierenden sinnvoll 
kombinieren. Auch die angestrebte Werbung vor Ort in Lehrveranstaltungen am Studienkolleg 
schlug fehl, so dass die potentielle Klientel dort nicht in optimaler Weise erreicht werden konnte. 
Außer den schriftlichen Ankündigungen über Flyer und Plakate konnten die ausländischen 
Studierenden auf das Angebot nicht aufmerksam gemacht werden. 
Das Resultat im Sommersemester 2011fiel ernüchternd aus, denn aufgrund der 
Überschneidungen der möglichen O-Phasen-Termine und den Pflichtterminen der ausländischen 
Studierenden beim Sprachunterricht und in ihren Studienfächern blieben in allen O-Phasen die 
Mentees aus. Auch wenn die O-Phasen-Konzepte nicht zur Durchführung kamen, erlangten die 
angehenden Mentoren durch den Austausch von Erfahrungen der Mentoren vergangener O-
Phasen und durch die Vermittlung der Bereiche aus Interkultureller Kompetenz und Interkultureller 
Kommunikation sowie durch die eigene Entwicklung der O-Phasen-Programme wertvolle 
Informationen und Erfahrungen für Interkulturelles Mentoring an deutschen Hochschulen im 
Allgemeinen und am KIT im Speziellen.  
Den Studierenden des Seminars konnte in Kooperation mit dem Zentrum für Angewandte 
Kulturarbeit und Studium Generale  - ZAK angeboten werden, sich für das PeerNet-Projekt61 
(gefördert durch das PROFIN-Programm des DAAD) zu bewerben, um ihre Kenntnisse zu 
vertiefen, bei dem während eines fünftägigen Workshops interkulturelle Kompetenz und 
interkulturelles Projektmanagement vermittelt wird. 
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Die O-Phase ‚Kunst‘ sah neben einer ausführlichen Übersicht über Kunst im Allgemeinen und 
Kunst in Karlsruhe im Speziellen eine Kunst-Rallye auf dem Campus vor, bei der die dortige 
öffentliche Kunst erarbeitet werden sollte. Ebenfalls standen Besuche der Staatlichen Kunsthalle 
und des Zentrum für Kunst und Medientechnologie – ZKM auf dem Programm. Erfreulicherweise stieß 
das Konzept der O-Phasen-Mentoren am Institut Kunst- und Baugeschichte des KIT auf positive 
Resonanz, wo man anstrebt es für die eigene Studiengangs-Orientierungsphase zu verwenden. 
Die Mentoren der O-Phase ‚Geschichte‘ bereiteten die Stadtgeschichte Karlsruhes ausführlich 
vor und konzipierten eine Stadt-Tour mit historisch bedeutsamen Orten wie der Pyramide, dem 
RAF-Denkmal, dem Bundesverfassungsgericht, dem Schloss sowie dem Stadtmuseum. Des 
Weiteren wurde Informationsmaterial über berühmte Persönlichkeiten aus Karlsruhe wie 
JOHANN JACOB FRIEDRICH WEINBRENNER, KARL FREIHERR VON DRAIS, CARL OSWALD VIKTOR 
ENGLER, HEINRICH RUDOLF HERTZ und CARL FRIEDRICH BENZ sowie populäre Karlsruher aus 
der Gegenwart wie OLIVER KAHN und PIETRO LOMBARDI aufbereitet. 
Für die O-Phase ‚Religion‘ war ebenfalls eine Stadtführung geplant, um einen historischen und 
aktuellen Überblick über die ansässigen Religionsgemeinschaften zu präsentieren. Es standen 
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Berlin, 21./22. Oktober 2010 
Die von der CHE Consult GmbH ausgerichtete Tagung mit dem etwas provakanten Titel gab 
Vertretern zahlreicher Projekte im akademischen Umfeld und darüber hinaus die Möglichkeit, 
über die gegenwärtigen Erfahrungen und Erkenntnisse diversitätsaffiner Institutionen und 
Programme zu berichten und sich gegenseitig auszutauschen. 
Die Erfahrungen aus dem US-amerikanischen, dem britischen und irischen Umfeld schufen ein 
über die nationalen Grenzen hinausreichendes Bewusstsein dafür, dass Diversität überall auf der 
Welt ein Thema ist, aber auch, dass die kulturellen und politischen Bedingungen die möglichen 
Bestrebungen, die Problematik in die Einrichtungen zu tragen, stark variieren. 
Der Bericht über die Pionierarbeit des emeritierten PROF. JAMES J. DUDERSTADT an der University 
of Michigan, Begründer des dortigen Millennium Projects64 waren ebenso bedeutsam wie die 
Erfahrungen von Rektorin PROF. PETRA WEND an der Queen Margaret University in Edinburgh. 
Ganz besonders beeindruckend war der engagierte Vortrag von MARION COY, ehem. Präsidentin 
des Galway-Mayo Institute of Technology aus Irland. 
Aber auch regionalspezifische Projekte wie das Secondos-Programm der Universität Regensburg und 
andere aus deutschen Hochschulen vorgestellte Projekte sowie der Vortrag über das Projekt 
arbeiterkind.de und unternehmerische Vorzeigeprojekte wie das von Teckentrup GmbH machten 
deutlich, wie divers Diversität wahrgenommen und umgesetzt wird. Nicht nur nationalkulturelle 
Diversität wurde hierbei thematisiert, sondern natürlich auch genderspezifische, soziale und 
behindertenbezogene Diversität fand ihren Platz. 
Die Vielzahl der Projekte und auch die unterschiedlichen Klientele und durchführenden 
Institutionen ließen erkennen, dass Diversität keinesfalls standardisiert oder normiert entwickelt 
werden kann, sondern immer auch auf das lokale Umfeld abgestimmt und permanent 
weiterentwickelt sein muss. 
 
5.3. 	MuMiS	–	Mehrsprachigkeit	und	Multikulturalität	im	Studium	
Siegen, 19./20. November 2010 
Die Mitarbeiter des inzwischen abgeschlossenen, von der Volkswagen-Stiftung geförderten Projekts 
Mehrsprachigkeit und Multikulturalität im Studium an der Universität Siegen luden zu einer Tagung ein, 
die insbesondere die sprachliche Diversität an Hochschulen thematisierte. Die dort vorgestellten 
Ergebnisse und Erfahrungen münden in öffentlich zugänglichen Webseiten, die von allen 
Hochschulen genutzt werden können. 
Die Projektergebnisse sind im Einzelnen: 




- Das Formulierungswörterbuch für Lehrveranstaltungs- und 
Sprechstundenkommunikation UniComm – Deutsch als Fremdsprache65 
- Das Formulierungswörterbuch für Lehrveranstaltungs- und 
Sprechstundenkommunikation UniComm – Englisch66 
- 164 Critical Incidents zur studiumsbezogenen Kommunikation67 
- Starter-Kurs68: flexibel einsetzbare, in Lehrveranstaltungen aller Fächer integrierbare 
Module zur Förderung der studiumsbezogenen Fremdsprachenkompetenz 
 
Die Universität Siegen stellt eine hohe Abbrecherquote ausländischer Studierender fest und bringt 
dies auch mit den fehlenden sprachlichen und kulturellen Kompetenzen in Verbindung. 
Ausländische Studierende haben oft keine angemessenen Kommunikationskompetenzen, um 
sich an Lehrveranstaltungen beteiligen zu können oder mit den Lehrenden in Kontakt zu treten. 
Die Erfahrungen an der Universität Siegen zeigen, dass dadurch Probleme u.a. bei der 
Leistungserbringungsabsprache resultieren, wodurch die Studierenden oft unzufrieden sind und 
ggf. ihr Studium abbrechen. 
Deshalb wird in vier Kommunikationsbereichen eine Verbesserung angestrebt: 
- Kommunikation in den Lehrveranstaltungen 
- Kommunikation mit den Dozentinnen und Dozenten 
- Kommunikation in studentischen Arbeitsgruppen 
- Kommunikation unter Studierenden z.B. in Wohnheimen 
Die von MuMiS präsentierten Materialien stellen dabei keinen Leitfaden zur Lösung der an 
Hochschulen vorhandenen Probleme dar, da es in Diversitätsangelegenheiten nie eine 
standardisierte Lösung geben kann, sondern sollen vor allem Anlass für Gespräche sein, um bei 
der jeweiligen Situation angemessene Lösungswege zu beschreiten. 
Die Erfahrungen bei den durchgeführten Trainingseinheiten zeigen, dass die Teilnehmer 
hauptsächlich aus den Geistes- und Sozialwissenschaften stammen. Offenbar findet die 
Problematik in den Ingenieurwissenschaften noch wenig Beachtung. 
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hinwegsetzen könnten oder imstande wären, sie selbstständig lösen zu können. Diese unterstellte 
Kompetenz scheint nicht mehr existent, da es ‚den Normalstudierenden‘ bei der o.a. Diversität 
an Herkunftsländern, aus denen die Studierenden nach Deutschland kommen sowie den 
heterogenen Lebenswegen der Studierenden, nicht mehr geben kann. 
6. Fazit	
Die im Projekt KIT Interkulturell. Interkulturelles Mentoring für ingenieurwissenschaftliche Studiengänge am 
Karlsruher Institut für Technologie (KIT) angestrebte Untersuchung der Situation von Studierenden 
mit nicht deutschem Kulturhintergrund und der Entwicklung eines Modells für 
Orientierungsveranstaltungen für Studierende der Ingenieurwissenschaften hat gezeigt, dass ein 
Teil der Ressourcen für ein verstetigtes Betreuungs- und Informationsangebot am KIT 
vorhanden ist, jedoch durch optimierte Vernetzung besser genutzt werden könnte. 
Insbesondere die Verzahnung des House of Competence – HoC und der Fakultät für Geistes- und 
Sozialwissenschaften hat sich als praktikabel und erfolgreich herausgestellt. Die bisher wenig 
genutzten Ressourcen der Studierenden des B.A.-Ergänzungsbereichs Angewandte 
Kulturwissenschaft/ Kulturarbeit wie auch die dortigen Lehrbeauftragten stellen ein elementares 
Fundament für das hier entwickelte Modell dar. Dieses Modell basiert auf der Integration der 
B.A.-Studierenden in ein ‚Interkulturelles Mentorenprogramm‘, in dem sie, aufbauend auf 
theoretischem Wissen, Modelle und Methoden für die Praxis des Mentoring erlernen und 
anwenden können. 
Als nicht ausreichend wird die vorhandene Zahl der für die Koordination notwendigen 
Mitarbeiter betrachtet. Die im Rahmen des hier dargestellten Projekts zeitlich befristete 50%-
Stelle wäre zumindest noch mit einer weiteren 50%-Stelle zu ergänzen, um einerseits die 
Koordination der Mentorengruppen, die Koordination der Lehrveranstaltungen und 
Lehrbeauftragten sowie die Durchführung von Coachings zu realisieren und andererseits die 
unabdingbare Verbindung zu den inhaltlich verwandten Einrichtungen am KIT, inzwischen im 
Departement Internationales zusammengefasst, zu vertiefen. Gerade die in der Praxis leider immer 
noch vorhandene Trennung der vielfältigen Anlaufstellen in Verwaltungseinheiten des KIT und 
die mit Forschung und Lehre beauftragten Institute und Personen gilt es aufzulösen, damit die 
ausländischen Studierenden vor, während und nach ihrem Studium in interkulturellen 
Angelegenheiten optimal betreut werden können. Die Haltung der Hochschule gegenüber der 
Diversität ihrer Mitglieder muss in das gelebte Leitbild der Hochschule eingebettet sein und darf 
nicht nur „angeheftetes Add-On“ sein. Die Etablierung einzelner Einrichtungen, die sich um die 
Diversität am KIT kümmern, kann nur ein erster Schritt sein. Viel wichtiger ist die Einbettung der 
Maßnahmen in Institute und Studiengänge, damit alle Beteiligten involviert werden und nicht nur 
wenige Einzelpersonen als Anlaufstelle fungieren. Die in Kap. 6.1 vorgestellte Vorgehensweise 
möge als Vorschlag für ein weiteres Vorgehen am KIT dienen. 
Nur das aktive (Er-)Leben einer Kultur lässt einen diese Kultur verstehen, wie bei der Tagung Die 
deutsche Sprache und ich. Ausländische Studierende berichten deutlich wurde. D.h., dass der Rückzug der 
ausländischen Studierenden in ihre am Heimatland orientierte Hochschulgruppe für ein 
Verständnis der deutschen Kultur wenig förderlich ist. Da die ausländischen Studierenden seitens 
ihrer sprachlichen Ausbildung nach einem Semester „entlassen“ werden und sich parallel in 
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Gruppen heimat-muttersprachlicher Kommilitonen zurückziehen, separieren sich diese von 
deutschen Studierenden, was wiederum die Integration an Hochschulen erschwert. ACHIM 
MEYER AUF DER HEYDE, Generalsekretär des Deutschen Studentenwerks (DSW) stellt fest:  
„Internationale Studierende haben große Schwierigkeiten, Kontakt zu 
deutschen Kommilitonen und zur deutschen Bevölkerung herzustellen. Das 
ist ein großes Problem für den Studienerfolg. Wer isoliert bleibt, studiert 
auch nicht erfolgreich.“71 
 
Ob die Existenz von homogenen Teilöffentlichkeiten im Hochschulumfeld für die Diversität 
problematisch werden kann, hängt von ihrer Permeabilität und Vernetzung ab. Daraus resultiert 
die Notwendigkeit diese Gruppen in die Diversitätsmaßnahmen zu integrieren. 
Des Weiteren sind Entscheidungen darüber, wie ein Interkulturelles Mentoring Programm am KIT 
konzipiert werden soll, nur auf einer gesicherten Datengrundlage möglich. Eine 
Studierendenbefragung, wie sie an der Universität Duisburg-Essen durchgeführt wurde, wäre 
notwendig, da die amtlichen Statistiken nur bedingt verwertbar sind (wie beim Vergleich der 
Ergebnisse der 19. Sozialerhebung und der Studierendenbefragung an der Universität Duisburg-
Essen im Rahmen des MentoDue-Interkulturell-Programms gezeigt werden konnte). 
Auch müsste eine Vereinheitlichung der Begriffe im Kontext der Internationalisierung der 
Hochschulen herbeigeführt werden. Nicht gleichartig verwendete Bezeichnungen wie 
‚Ausländer‘, ‚Studierende mit Migrationshintergrund‘, ‚Bildungsausländer‘ etc. und ihre durchaus 
auch voneinander abweichenden Definitionen tragen zu Fehlinterpretationen der Statistiken bei. 
Begriffe, die aus dem unternehmerischen Bereich übernommen wurden wie ‚Diversity Management‘ 
sollten durch zutreffendere Begriffe wie Widening Participation oder besser „Vielfalt und 
Chancengleichheit“ ersetzt werden. Aber auch den politischen Diskursen entnommene Begriffe 
wie Bezeichnungen für Studierende aus Nicht-Akademiker-Familien „Studierende aus 
bildungsfernen Schichten“ müssen überdacht und in diesem Fall, wie bei der CHE Consult 
GmbH-Tagung in Berlin von der Prorektorin für Diversity Management der Universität Duisburg-
Essen vorgeschlagen, in „Bildungsaufsteiger“ modifiziert werden. 
 
6.1. 	Vorschlag	für	ein	Karlsruher	Modell	‚Interkulturelles	Mentoring‘	
Nach einer Erhebung kulturspezifischer Daten am KIT und der stetig fortgeschriebenen 
Aktualisierung dieser Daten, schlägt der Inhaber der Projektstelle folgende Maßnahmen im Sinne 
einer Einbettung eines ‚Interkulturellen Mentorings‘ in eine Diversitätsleitlinie des KIT mit dem 
Arbeitstitel ‚Diversity@KIT‘ vor. 
1) 
Diversitätslexikon 
                                                 
71 DAAD 2011d, S. 4 
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‚Ausländer‘, ‚Bildungsausländer‘ oder ‚Studierende mit Migrationshintergrund‘ sollten eine neue 
Bezeichnung erhalten, da die verwendeten Begriffe wenig zutreffend oder pejorativ gebraucht 
werden. Sicherlich wäre es angemessen, für Studierende mit nicht deutschem Kulturhintergrund 
einen deutschen Begriff zu etablieren, doch wäre auch eine potentielle Übersetzung ins Englische 
zielführend. Zudem wäre die Abstimmung mit bereits vorhandenen Begriffsbestimmungen wie 
der der Europäischen Kommission (s.u.) zielführend. Der Vorschlag ist, die Studierendengruppe 
‚Kulturneulinge‘ (cultural beginners) zu nennen, während deutsche Studierende im eigenen Land als 
‚Kulturvertraute‘ (cultural natives) bezeichnet werden könnten. 
Statt von Diversity Management zu sprechen, sollte an Hochschulen der Begriff der Widening 
Participation eingeführt werden, mit dem Ziel ‚Vielfalt und Chancengleichheit‘ zu fördern. 
 
2) 
Weiteres Leitmotiv am KIT 
Das KIT könnte zu den bereits vorhandenen Visionen auch eine Mission (ein Leitmotiv) 
formulieren, die sowohl zielgerichtete als auch bedarfsorientierte Maßnahmen zur Förderung der 
Vielfalt festschreibt. Es mag zwar aufwändig erscheinen, zielgerichtete Maßnahmen zu realisieren 
und Diversität strukturell an der Hochschule zu verankern sowie ein Instrumentarium zu 
schaffen, das stetig für eine Verbesserung der Chancengleichheit sorgt, aber auf lange Sicht wäre 
dieses Vorgehen weniger aufwändig als über zeitlich befristete ‚Inselprojekte‘ lediglich den Bedarf 
kurzfristig zu stillen. Ebenfalls könnte eine leistungsorientierte Mittelverteilung genutzt werden, 
um diversitätsgerechte Lehre zu belohnen. 
 
3) 
Institutionalisierte Diversität - Diversitätsmaßnahmen 
Es soll studiengangsspezifische sprachlich-kulturelle Unterstützung angeboten werden, die über 
ein fachspezifisches kulturelles Bewusstsein (cultural awareness) in der Hochschulstruktur verankert 
wird. Hierfür sind Kooperationen mit allen Studiengängen am KIT notwendig, um die Akzeptanz 
der Maßnahmen zu vergrößern und über die Vermittlung der Studiengangsleitung und der 
Dozentinnen und Dozenten interessierte Studierende zu erreichen. 
Durch die zahlreichen Erfahrungen in Projekten an deutschen Hochschulen deutet sich an, dass 
sich ausländische Studierende von Diversitätsmaßnahmen womöglich eher stigmatisiert als 
angesprochen fühlen. Diese Stigmatisierung könnte umgangen werden, wenn die interkulturellen 
Maßnahmen nicht auf die Mängel der Studierenden, sondern auf deren vorhandene 
Kompetenzen abzielen würden (vgl. Secondo-Programm der Universität Regensburg). Das Anderssein 
sollte als positiver Aspekt (Bonus) wahrgenommen werden und nicht als Malus. Der 
Bildungshintergrund sollte wichtiger sein als der Migrationshintergrund! 
Ausländische Studierende sollen aufgefordert werden, mitzuwirken. Die Grundhaltung muss sein: 
Partner auf Augenhöhe. 
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Die Erfahrungen des Siegener MuMiS-Projekts machen zudem deutlich, dass Trainings an 
Hochschulen notwendig und zielführend sind. Das House of Competence - HoC am KIT böte mit 
den dort angebotenen Schlüsselqualifikationen und/ oder Berufsfeldorientierten Zusatzqualifikationen 
– BOZ das angemessene Umfeld, um studiengangsspezifische Trainingseinheiten anzubieten. 
Diese könnten nach dem Starterkurs-Portfolio von MuMiS (hier mit dem Fokus auf die englische 
Sprache) auch am KIT (mit dem Fokus auf die deutsche Sprache) wie folgt aussehen: 
- Awareness-Raising 
- Universitätsbasisvokabular 
- Auf Deutsch in Lehrveranstaltungen mitarbeiten 
- Mit deutschsprachigen Fachtexten umgehen 
- Ein Referat auf Deutsch halten 
- Studiumsbezogene Texte auf Deutsch schreiben 
- E-Mail- und Sprechstundenkommunikation im universitären Kontext 
- Verschiedene Varietäten des Deutschen verstehen 
Auch die Tatsache, dass an der Universität Siegen die Teilnehmer der Kommunikationstrainings 
vorrangig Mitglieder der Geistes- und Sozialwissenschaften und weniger der 
Ingenieurwissenschaften waren, lässt sich auf das KIT übertragen. Vor allem die 
Ingenieurwissenschaften mit ihrem hohen Anteil ausländischer Studierender wären eine 
vielversprechende Klientel für interkulturelle Trainingseinheiten und interkulturelles Mentoring. 
Dass solche Angebote bei den Ingenieurwissenschaften noch selten existieren, zeigt nicht, dass 
diese nicht angebracht wären. Um die Leiterin des an der Universität Kassel positionierten 
Teilprojekts von MuMiS, PROF. DR. KARIN AGUADO zu zitieren: 
„Missverständnisse entstehen nicht so sehr, indem 
man den anderen nicht versteht, sondern indem man 
den anderen zu verstehen glaubt.“ 
Auch wenn das Ziel sein müsste, dass sich alle Mitglieder des KIT in Lehre, Forschung und 
Verwaltung mit dem Diversitätsgedanken beschäftigen, wären es in der Praxis zumeist einige 
wenige Personen, die in den jeweiligen Institutionen die Koordination übernehmen würden. Es 
gilt alle bereits vorhandenen Institutionen, die sich dem Thema bereits angenommen haben und 
sich lange mit Diversitätsproblemen beschäftigen, miteinander zu vernetzen und die bisher nicht 
beteiligten Bereiche des KIT zu involvieren. 
Gerade das House of Competence würde sich dazu eignen, die diversitätsunterstützenden 
Maßnahmen mit der bereits vorhandenen Vermittlung von Schlüsselqualifikationen zu 
koordinieren und zu verbinden sowie mit den am HoC angesiedelten Forschungseinheiten 
(Lehrstuhl für Soziologie - unter besonderer Berücksichtigung des Kompetenzerwerbs, 
hiper.campus, Lehrstuhl für Angewandte Psychologie) wissenschaftlich zu untersuchen und stetig 
anzupassen. Die enge Verbindung des HoC mit der Fakultät für Geistes- und 
Sozialwissenschaften bietet einen Zugang zu Studierenden der Geistes-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften, um einen Pool von Mentoren auszubilden, der stetig erneuert wird. Durch 
den interdisziplinären Charakter des House of Competence wäre gewährleistet, dass die Maßnahmen 
zur Optimierung der Diversität am KIT sowohl bezogen auf die am KIT vertretene Diversität der 
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Wissenschaftskulturen als auch bezogen auf die der Nationalkulturen angemessen umgesetzt 
wird. 
Mit Hilfe der Ausbildung von deutschen ‚Interkultur-Mentoren‘ könnten auch die Mentees als 
ausgebildete Paten/Lotsen fungieren, um weitere ausländische Kommilitonen zu unterstützen. 
Es wird auf der Basis der Erfahrungen der im hiesigen Projekt durchgeführten 
Lehrveranstaltungen folgendes Stufenmodell für die Ausbildung von ‚Interkultur-Mentoren‘ 
vorgeschlagen: 
 
Start des Seminars ‚Interkulturelles Mentoring‘ im Sommersemester:  
1. Semesterhälfte (THEORIE): Vermittlung theoretischer Grundlagen zur Entwicklung 
interkultureller Kompetenz aus kulturwissenschaftlicher Sicht. 
2. Semesterhälfte (PRAXIS): Konzeption von und Werbung für Orientierungsveranstaltungen 
durch angehende Mentorinnen und Mentoren. 
 
Wintersemester 
PRAXIS: Orientierungsveranstaltungen werden kurz vor der Vorlesungszeit von den Mentoren 
durchgeführt.  
1. Semesterhälfte (PRAXIS): Ergebnisse der Orientierungsveranstaltungen werden im Seminar 
vorgestellt und analysiert. 
2. Semesterhälfte (THEORIE): Vermittlung theoretischer Grundlagen zur Entwicklung 
interkultureller Kompetenz aus kulturwissenschaftlicher Sicht. 
PRAXIS: Konzeption von und Werbung für Orientierungsveranstaltungen durch angehende 
Mentorinnen und Mentoren. 
 
Sommersemester 
Im Anschluss würde das Seminar im Sommersemester wie im vorangegangenen Wintersemester 






Neben der 0,5-Stelle (E13) von DR. RALF SCHNEIDER wurden studentische Hilfskräfte im 
Umfang von EUR 6.481,- beschäftigt. Die Reisekosten zu den o.a. Tagungen beliefen sich über 
den Projektzeitraum auf  EUR 675,-. Für das Projekt hergestellte Plakate und Flyer wurden am 
STEINBUCH CENTRE FOR COMPUTING (SCC) in Druck gegeben deren Erstellungskosten nebst 






Summe (ohne 0,5 E13-Stelle)  7.601,30 
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Begriffsbestimmungen der Europäischen Kommission (2008)72: 
„Im Sinne der Empfehlung bezeichnet der Ausdruck: 
a) „Qualifikation“ das formale Ergebnis eines Beurteilungs- und Validierungsprozesses, bei dem eine dafür 
zuständige Stelle festgestellt hat, dass die Lernergebnisse einer Person vorgegebenen Standards entsprechen; 
b) „nationales Qualifikationssystem“ alle Aspekte der Maßnahmen eines Mitgliedstaats, die mit der 
Anerkennung von Lernen zu tun haben, sowie sonstige Mechanismen, die einen Bezug zwischen der allgemeinen 
und beruflichen Bildung einerseits und dem Arbeitsmarkt und der Zivilgesellschaft andererseits herstellen. Dazu 
zählen die Ausarbeitung und Umsetzung institutioneller Regelungen und Prozesse im Zusammenhang mit der 
Qualitätssicherung sowie der Beurteilung und der Vergabe von Qualifikationen. Ein nationales 
Qualifikationssystem kann aus mehreren Teilsystemen bestehen und einen nationalen Qualifikationsrahmen 
umfassen; 
c) „nationaler Qualifikationsrahmen“ ein Instrument zur Klassifizierung von Qualifikationen anhand eines 
Bündels von Kriterien zur Bestimmung des jeweils erreichten Lernniveaus; Ziel ist die Integration und 
Koordination nationaler Qualifikationsteilsysteme und die Verbesserung der Transparenz, des Zugangs, des 
fortschreitenden Aufbaus und der Qualität von Qualifikationen im Hinblick auf den Arbeitsmarkt und die 
Zivilgesellschaft; 
d) „Sektor“ eine Zusammenfassung beruflicher Tätigkeiten anhand ihrer wichtigsten Wirtschaftsfunktion, ihres 
wichtigsten Produkts, ihrer wichtigsten Dienstleistung oder ihrer wichtigsten Technik; 
e) „internationale sektorale Organisation“ eine Vereinigung nationaler Organisationen, wozu z. B. Arbeitgeber- 
und Berufsverbände gehören, die die Interessen nationaler Sektoren vertritt; 
f) „Lernergebnisse“ Aussagen darüber, was ein Lernender weiß, versteht und in der Lage ist zu tun, nachdem er 
einen Lernprozess abgeschlossen hat. Sie werden als Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen definiert; 
g) „Kenntnisse“ das Ergebnis der Verarbeitung von Information durch Lernen. Kenntnisse bezeichnen die 
Gesamtheit der Fakten, Grundsätze, Theorien und Praxis in einem Arbeits- oder Lernbereich. Im Europäischen 
Qualifikationsrahmen werden Kenntnisse als Theorie- und/oder Faktenwissen beschrieben; 
h) „Fertigkeiten“ die Fähigkeit, Kenntnisse anzuwenden und Know-how einzusetzen, um Aufgaben auszuführen 
und Probleme zu lösen. Im Europäischen Qualifikationsrahmen werden Fertigkeiten als kognitive Fertigkeiten 
(logisches, intuitives und kreatives Denken) und praktische Fertigkeiten (Geschicklichkeit und Verwendung von 
Methoden, Materialien, Werkzeugen und Instrumenten) beschrieben; 
i) „Kompetenz“ die nachgewiesene Fähigkeit, Kenntnisse, Fertigkeiten sowie persönliche, soziale und methodische 
Fähigkeiten in Arbeits- oder Lernsituationen und für die berufliche und/oder persönliche Entwicklung zu nutzen. 
Im Europäischen Qualifikationsrahmen wird Kompetenz im Sinne der Übernahme von Verantwortung und 
Selbstständigkeit beschrieben.“ 
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